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Ziegler, Konrat, Prof. Dr., und Oppenheim, S., Prof. Dr., 
Weltentstehung in Sage und Wissenschaft. (Aus 
Natur und Geisteswelt, 719. Bd.) Leipzig 1925, B.G. Teubner. 
(127 S. 12) Geb. 1.80 M. 

Auf einem verhältnismäßig sehr knappen Raum breitet sich hier 
eine schier erdrückende Fülle von Tatsachenmaterial aus, ohne 
daß natürlich auf Vollständigkeit hingearbeitet werden konnte 
oder sollte. Beide Verfasser wollten nur das Markanteste heraus- 
heben. So erfahren wir einerseits viel Wichtiges vom Kulturkreis 
der alten Völker des Orients, des Mittelmeerbeckens und der 
germanischen Welt, andererseits treten uns vor allem die neueren 
astronomischen Forschungsergebnisse entgegen. Den sagenge- 
schichtlichen Teil hat Ziegler, den naturwissenschaftlichen Oppen- 
heim behandelt. Wenn vom ersten Buche der Bibel kurzerhand 
gesagt wird, es sei „eine Sammlung von Sagen verschiedenen Ur- 
sprungs und Charakters“, so stimmt das nicht zum gegenwärtigen 
Stande der alttestamentlichen Religionsgeschichte, denn man denkt 
doch wieder an einen beträchtlichen geschichtlichen Kern und an 
wirkliche Personen. Im zweiten Teil des Büchleins wird ohne wei- 
teres zugegeben, daß keine der vorgeführten Theorien (Kant, 
Laplace, Arrhenius, Darwin, See usw.) das Entstehen der Himmels- 
körper lückenlos erklären kann. Ein recht brauchbares Kompen- 
dium, trotz aller Kritik, die im einzelnen zu erheben wäre. 

Dr. A. Schröder-Leipzig. 


Kuhaupt, W.: Die okktulten Erscheinungen und das 
Wunderbare um die Person Jesu. Braunschweig 1925, 
Helmuth Wollermann (W. Maus) (156 8.8) Kart. 2 M. 

Eine für weitere Kreise der Gebildeten bestimmte Schrift 
ohne streng wissenschaftliche Ansprüche, die im allgemeinen von 
einem gesunden christlichen Empfinden getragen ist. Ein erster 
Teil schildert in etwas bunter Auslese an Hand von Beispielen 
„die okkulten Erscheinungen“ und ihre Erklärungsmöglichkeiten. 
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Verfasser deutet u. a. an, daß es möglich sei, sie auf dämonische 
Einflüsse zurückzuführen; hierin werden ihm nur wenige Zeit- 
genossen folgen können. Beachtenswerter ist der Hinweis auf die 
Bedeutung der bisher unwiderlegten Phänomene in der Richtung 
der Abwehr eines oberflächlichen Materialismus. Das gilt be- 
sonders von den Materialisationen. Es ist aber hier noch nicht 
das letzte Wort von der Wissenschaft gesprochen worden. Vor 
allem hätte Verfasser sich mit Dessoirs parapsychischen Er- 
klärungen in dem Werke „Vom Jenseits der Seele“ eingehend 
auseinandersetzen müssen. Von diesem besonnenen Deuter der 
okkulten Vorgänge wird das Hineinragen einer transzendenten 
Welt wissenschaftlich abgelehnt. 

Der zweite Teil der Arbeit hat „Das Wunderbare um die 
Person Jesu“ zum Gegenstand. Richtig wird dargelegt, daß das 
Verständnis des \Wiffterbaren, das die Person Jesu umgibt, von 
okkulten Erscheinungen aus gefördert, aber nicht schlechthin 
erfüllt werden kann. Vielmehr wird mit Bestimmtheit der Ver- 
such zurückgewiesen, die Wunder Jesu in das niedere Gebiet 
des Okkultismus zu versetzen, insbesondere das größte Wun- 
der, die Auferstehung bezw. Himmelfahrt, auf einen spiri- 
tistischen Materialisationsvorgang zurückzuführen. In Summa: 
eine lesenswerte und maßvolle Schrift — trotz des non liquet, 
das ihr natürlicher Weise anhaften muß. 

Lic. Dr. J. Jeremias-Riga. 


Warns, Johannes, Kurzgefasstes Lehrbuch des Neutesta- 
mentlichen Griechisch für den Schul- und Selbst- 
unterricht. Gotha 1925, P.Ott.(VIII, 200 S., gr. 8) Geb. 6M. 


Nicht dasStudium des klassischen und hellenistischen Griechisch 
für den Neutestamentler entbehrlich zu machen ist der Zweck 
dieses Buches, sondern auch solchen, die diesen guten, aber zeit- 
raubenden Weg nicht gehen können, die Ursprache des Neuen 
Testaments zugänglich zu machen. Im Dienste dieses berechtigten 
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Wunsches hat der Verf. auf solider wissenschaftlicher Grundlage 
ein praktisch recht brauchbares Hilfsmittel geschaffen. Zwar 
enthält der grammatische Teil wesentlich dasselbe wie jede grie- 
chische Elementargrammatik, nach seiten des Klassischen nicht 
viel weniger und nach seiten der Koine nicht viel mehr. Aber 
der Verf. weiß mit feinem Geschick, das den Praktiker verrät, 
den Stoff auch einfacheremVerständnis nahe zu bringen — Kennt- 
nis der lateinischen Grammatik wird nicht vorausgesetzt — und 
ihm mit Hilfe guter Belesenheit in der neueren Literatur ver- 
bunden mit eindringendem Schriftverständnis manche reizvolle 
Seite abzugewinnen. Der Übungsstoff ist fast ausschließlich dem 
Neuen Testament entnommen. Der einzuprägende Wortschatz 
reicht zu einer einigermaßen flüssigen Lektüre des Neuen Testa- 
mentes für den Anfänger aus. Wenn so geläufige Begriffe wie 
äydowros und Öodölos nach dem Wörterverzeichnis zu fehlen 
scheinen, so werden wir durch genaueren Einblick in das Buch 
selbst eines anderen belehrt. Wo man, etwa in Missionsseminaren, 
Evangelistenschulen und bei privatem Schriftstudium, ohne volle 
sprachliche Durchbildung erreichen zu können, das Neue Testament 
im Urtext lesen lehren und lernen möchte, sollte man sich das 
Buch nicht entgehen lassen. A. Oepke- Leipzig. 


Grentrup, P. Theodorus, S. V.D. Jus Missionarium in forma 
compendii redactum. Tomus I. Steyl Hollandiae 1925. 
Typographia domus Missionum a S. Michaele Archangelo nun- 
cupatae. (XIV, 544 S. gr. 8) Geb. 20 M. 

P. Grentrup hat uns in einem vornehm ausgestatteten — Aus- 
landsware! — Bande den ersten Teil des, sagen wir kühn, Welt- 
rechts der Mission vorgelegt. Er hat naturgemäß in erster Reihe 
die katholischen Missionen berücksichtigt, vieles von ihrer Rechts- 
lage aber auch auf die protestantischen anwendbar gefunden und 
ihnen auch ausdrücklich Ausführungen gewidmet. Nach einer 
Reihe von Vorbemerkungen (§§ 1—10) handelt der erste Teil 
(SS 11—14) von Recht und Pflicht der Mission, der zweite im 
ersten Titel (88 15—27) von den Beziehungen der Mission zu den 
nichtchristlichen, im zweiten (§§ 28—70) zu den christlichen 
Staaten, der dritte Teil (§§ 71—102) von ihrer völkerrechtlichen 
Stellung einschließlich des Versailler Diktats. 

Es ist erstaunlich, welche Fülle von Stoff Grentrup zusammen- 
getragen hat. Dabei mögen ihn allerdings seine Beziehungen un- 
' terstützthaben.Nichtso aber bei derVerarbeitung undBeherrschung. 
Ihr danken wir im ersten Teil, der vorliegt, eine umfassende Dar- 
stellung, die uns, soweit eben vorliegend, einen zuverlässigen 
Codex des Weltmissionsrechtes gibt und weiter verheißt. Die 
lateinische Sprache ist durch den Gegenstand bedingt. Sie ist 
beherrscht und flüssig. Es mutet einen manchmal fast komisch 
an, wenn man etwa beim Rechte der Deutschen Kolonien eine 
Stelle liest und dann merkt, daß sie ein Paragraph eines deutschen 
Gesetzes in der ceiceronianischen Toga ist. 

Alles in allem ein interessantes und gutes Buch. 

Rudolf Oeschey-Leipzig. 


Franke, M., (ev.-luth. Pfarrer zu Frankfurt a. M.) Geschichte 
der Renitenz innerhalb der Frankfurter Landeskirche 
und der Entstehung der Altfrankfurter evangel.-luth. 
Bekenntnisgemeinde 1919—1925. Frankfurt a. M. 1925, 
Franke (47 S. gr. 8) 70 Pf. 

Dieses Schriftchen will einen kurzen Abriß neuester Kirchen- 
geschichte geben ohne Zusatz; die Tatsachen sollen für sich selbst 
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reden. Die Revolution von 1918 bedeutet einen Wendepunkt 
der Kirchengeschichte. Eine fast 1600jährige Periode, die des 
Staatskirchentums, ist vorüber. Die in lutherischen Kirchengebie- 
ten tief eingewurzelte Konsistorialverfassung d. h. die Kirchen- 
verfassung, in der der Arm des Staates durch mehr staatliche 
als kirchliche Verwaltungsmaßregeln das lutherische Bekenntnis 
schützte, ist vorüber. Die Kirche ist staatsfrei. Die gläubige Ge- 
meinde, zusammengeschlossen mit dem Lehramt, aus dem sie ge- 
boren ist und mit dem sie besteht, hat das Wort. Wenn eine solche 
lutherische Bekenntnisgemeinde entschlossen ist, durch Not und 
Entbehrung zu wandern, um das Kleinod des unverfälschten Evan- 
geliums zu bewahren, dann wandert sie den Weg Gottes. Aber 
um der Wahrheit willen und im Hinblick auf die wunderbaren 
Wege Gottes mit seiner Kirche auf Erden muß es gesagt werden: 
die bisherigen, in politische Grenzen eingebauten ev.-luther. Lan- 
deskirchen des evang. Deutschlands scheinen nicht im Stande zu 
sein, als strenge Hüterinnen des Bekenntnisses durch Regierungs- 
maßregeln ausschließlich den Bekenntnisstand zu wahren. Die Zu- 
kunft wird es lehren, ob die lutherischen Pastoren und Laien, die 
innerhalb der Landeskirchen geblieben sind, dem Gedanken und 
Willen Gottes besser entsprochen haben oder jene, die den Kampf 
aufnahmen und einen Bruch herbeiführten. Voraussetzung ist 
dabei, daß die zurückbleibenden Bekenner wirklich Bekenner und 
Zeugen Jesu Christisind. Ein System bewußter kirchenpolitischer 
Zweideutigkeit ist, wie die hier angezeigte Schrift S. 6 ff. aus- 
führt, abzulehnen. Die Landeskirche von Frankfurt a. M. war 
ihrem Ursprung, ihrem Wesen und ihrer Geschichte nach eine 
Kirche des lutherischen Bekenntnisses. Mit dieser Grundlage muß 
man nunin der neuen Verfassung Ernst machen. Auf Einzelheiten 
in dem Ringen und Kämpfen soll hier nicht eingegangen werden: 
das muß jeder in dieser Schrift selbst nachlesen. Der Verfasser 
hat sie mit seinem Herzblut geschrieben. Auch das muß gesagt 
werden: an den maßgebenden Stellen hat das Verständnis für die 
Gewissensnot der Christen, die mit Ernst Christen sein wollen in 
der Bahn der luther. Bekenntniskirche, vielfach gefehlt oder ist 
doch bei kirchenregimentlichen Maßnahmen nicht zur Herrschaft 
gekommen. Was hier in Frankfurt a.M. geschehen ist, ist für alle 
in Deutschland seit der Revolution neu verfaßten Landeskirchen 
ein ernster Anlaß zur Selbstbesinnung und zu eingehender Nach- 
prüfung. Für alle Lutheraner in deutschen evang. Landeskirchen 
erwächst aber die Pflicht, vollen Ernst zu machen mit ihrem lu- 
therischen Bekenntnisstand und mit allem Eifer das Band der Ein- 
heit und des Friedens, die Gemeinschaft des Geistes in Glauben 
und Gebet, mit allen Lutheranern in Deutschland, ja in der Welt, 
zu pflegen. So muß von innen heraus in Beweisung des Geistes und 
der Kraft die lutherische Kirche über alle Grenzen u. Grenzsteine 
rechtlich verfaßter Kirchen sich herausgestalten als die Kirche 
Gottes auf Erden, die in sich die Gemeinde sammelt, die dem 
Herrn entgegenziehen wird als seine Braut, wenn er kommt. Das 
Schriftchen ist in weitesten Kreisen, auch der Laienwelt, zum 
Studium dringend zu empfehlen. Die S. 36 mitgeteilte scharfsin- 
nige und schneidige Verteidigung des Pfarrers Franke durch sei- 
nen Gesinnungsgenossen, Pfarrer Lie. theol. Greiner, ist ebenso 
beachtenswert und von bleibender Bedeutung, wie das S. 38 ab- 
gedruckte Gutachten des Professors der Rechte Nagler in Frei- 
burg in Br. und die Verteidigung des Rechtsanwalts Dr. jur. 
Ebenau in Frankfurt a. M. Die Schrift beleuchtet die Wege der 
neueren Entwicklung der im Kirchenbund vereinigten evangeli- 
schen Landeskirchen Deutschlands und kann jedem Kirchenfreund 


213 


anf das wärmste zur Prüfung und Nachachtung an das Herz ge- 
legt werden. D. Dr. Braune-Rudolstadt. 


Lutherischer Weltkonvent zu Eisenach vom 19. bis 
24. August 1923. Denkschrift. Herausgegeben im Auftrag 
des Ausschusses. Leipzig 1924, Dörffling & Franke (247 S. 
gr. 8) geb. 11 M. 

Zwei Jahre nach der Tagung des Weltkonvents erscheint die 
Denkschrift desselben. Das ist reichlich spät und erregt einiges 
Befremden. Verschuldet ist das durch die Redner auf dem Welt- 
konvent, die ihre Manuskripte erst verspätet, nach wiederholten 
Mahnungen eingesandt haben. Wer das ehrenvolle Vertrauen ge- 
nossen hat, auf solchem bedeutsamen Konvent zur Mitwirkung 
berufen zu sein, sollte es als Pflicht empfinden, für die Ehre des 
Konvents einzustehen. 

Aber wenn auch verspätet, die Denkschrift ist trotzdem dank- 
bar zu begrüßen. Sie bietet die Predigten und Andachten, die auf dem 
Konvent gehalten worden sind, die Vorträge mit der angeschlossenen 
Diskussion, dazu allerlei Zugaben. Unter den letzteren stehen an 
erster Linie die wirkungsvollen Ansprachen von D. Ihmels und dem 
amerikanischen Professor D. Jacobs auf der Wartburg. Ihnen 
schließen sich die Ansprachen in der öffentlichen Schlußversamm- 
lung an und das Abschiedswort von D. Ihmels. Wertvoll waren 
auch die leider nicht vollzählig wiedergegebenen Mitteilungen 
über die Lage der lutherischen Kirche in verschiedenen Ländern. 
Dargeboten sind die aus Schweden, Norwegen, Österreich und 
Indien. In einer Abendversammlung hat D. Laible über die 
lutherische Presse, sonderlich ihre Lage zur Inflationszeit, referiert 
und Generalsuperintendent D. Meyer sehr eingehend über Luthers 
Erben in Rußland. 

Sehr verschiedenartig waren die Predigten, was nicht ver- 
wunderlich ist, wenn bedacht wird, von wie verschiedenen Persön- 
lichkeiten sie gehalten wurden: von einem norwegischen Ameri- 
kaner, einem ungarischen Bischof, einem lettischen Bischof und 
einem deutschen Prälaten. Treffliche Andachten hielten der Eise- 
nacher Stiftprediger Otto und der Straßburger Pfarrer Stricker. 
Mir wurde gesagt, die Eröffnungspredigt des ehrwürdigen ameri- 
kanischen Präsidenten sei ein echtes Paradigma, wie in Amerika 
gepredigt werde. In irgend eine Kritik dieser geistlichen Reden 
einzutreten, liegt mir fern. Noch ferner eine Kritik ihres Deutsch. 
Der ungarische Bischof sagte mir, seine Eisenacher Predigt sei 
die erste, die er in deutscher Sprache gehalten habe. Da kann ich 
nur sagen: alle Achtung! Wir danken allen ausländischen Pre- 
digern, daß sie uns auf dem Weltkonvent das Wort Gottes in 
unserer Sprache gesagt haben. 

In der großen öffentlichen Versammlung zum Eingang der 
Tagung fanden allerlei Begrüßungen statt, unter denen die des 
D. Söderblom besondere Beachtung verdient. Der unter uns best- 
bekannte D. Morehead sprach dann warmherzig über das Thema: 
Wir wollen einander helfen, das in die Tat umzusetzen er selbst 
reichlich beigetragen hat. Der zweite Teil seiner Ausführungen 
bietet eine wertvolle Statistik; der dritte Teil findet hoffentlich 
gebührende Beachtung in den Verhandlungen des von ihm selbst 
geleiteten Ausschusses. In der Aussprache hielt Generalsuperin- 
tendent D. Meyer aus Moskau seinen ersten wirkungsvollen Vor- 
trag über Rußland und sagte der Leipziger Stadtsuperintendent 
D. Cordes ein von uns allen dankbar empfundenes Wort über die 
Lage Deutschlands ohne die Abmachung zu brechen, auf diesem 
Weltkonvent die politischen Fragen nicht zu berühren. Der 
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Präsident der Augustanasynode Brandelle sprach über die gegen- 
wärtige Gesamtlage der Christenheit. 

Das Thema der ersten geschlossenen Versammlung lautete: 
Die Ökumeniutät der lutherischen Kirche. Erster Referent war 
D. Ihmels, der in seiner prinzipiellen Darlegung auf voller Höhe 
stand. In ebenbürtiger Weise behandelte der treffliche Bischof 
D. Gummerus aus Finnland das gleiche Thema in Nachweisen aus 
der Geschichte und Gegenwart. Die Diskussion hielt sich auf ent- 
sprechender Höhe. Die Äußerung von D. Girgensohn erinnert an 
den großen Verlust, den wir durch den frühen Tod dieses aus- 
gezeichneten Theologen erlitten haben. 

In der zweiten geschlossenen Versammlung behandelte Pro- 
fessor D. Jörgensen aus Kopenhagen das Bekenntnis als unerläß- 
liche Grundlage der Kirche. Sonderlich auf das Apostolikum 
zurückgreifend schied er zwischen immobilia und mobilia in den 
Bekenntnisschriften unserer Kirche, forderte mit Recht einerseits 
eine Anpassung der vor Jahrhunderten verfaßten Bekenntnisse an 
die geistige Lage der Gegenwart, andererseits die stetige Inne- 
haltung der Richtung, die unser Bekenntnis indiziert. Sein Kor- 
referent Professor Sebelius wies aus den amerikanischen Erleb- 
nissen nach, wie heilsam es für die Kirche ist, unbedingt an ihrem 
Bekenntnis festzuhalten. Die Diskussion ergab wertvolle Er- 
gänzungen nicht nur aus dem Munde von Geistlichen sondern auch 
seitens hervorragender Laien. D. Ihmels wies abschließend darauf 
hin, daß unser Bekenntnis zum Bekenntnis und der Schrift schließ- 
lich nichts anders sei als ein Bekenntnis zu unserm Herrn Jesus 
Christus, der für uns starb und auferstand, und betete Luthers 
Erklärung zum zweiten Artikel, darein die sich erhebende Ver- 
sammlung einstimmte. 

Die dritte geschlossene Versammlung galt dem Thema: Daß 
wir alle eins seien, das D. Knubel, der Präsident der vereinigten 
lutherischen Kirche in Amerika, im Anschluß an den Epheserbrief 
feinsinnig behandelte. Mit vollem Recht legte er dar, daß die una 
sancta, wenn auch nicht äußerlich dargestellt, doch tatsächlich 
vorhanden ist, was Luther s. Z. geltend machte. Von da aus ge- 
wann Luther den Blick für das Vorhandensein wahrer Christen in 
allen Konfessionen. Auf die Frage, in wie weit von da aus eine 
föderative Einigung der Christenheit zu erstreben sei, ging der 
Referent nicht ein. In der reichen Diskussion, die sich an den 
Vortrag anschloß, betonte Senior D. Schmidt aus Preßburg, daß 
die lutherische Kirche die rechte Mitte innehalte und daker einen 
rechten Einigungspunkt bilde, warnten Stiftsprediger Otto und 
Pfarrer D. Saul aus Österreich vor lutherischem Quietismus. 

In der vierten geschlossenen Versammlung behandelte der 
Missionsdirektor Paul auf der Höhenlage, die wir an ihm kennen, 
die Entwicklung und Eigenart der lutherischen Mission, Professor 
D. Benze aus Philadelphia die Frage, wie die lutherische Mission 
den Krieg überstanden hat, und berichtete von der studentischen 
Missionsbewegung wie von der Laienmission in Amerika, auch 
von der missionarischen Frauenbewegung. Schließlich wies er auf 
das aus dem Weltkrieg stammende Sinken des Ansehens der 
weißen Rasse und die daraus erwachsenden neuen Aufgaben der 
Mission hin. Ob nicht in seinen interessanten Ausführungen die 
Art der deutschen und die der englischen Mission noch schärfer 
zu scheiden gewesen wären, frage ich nur. Wenn etwa das Auf- 
kommen der deutschen „Missionshilfe“ vor dem Kriege im Sinn 
der englischen Mission verstanden wird, wie das auch unter uns 
geschehen ist, wird sie mißverstanden. Bischof Danell aus 
Schweden referierte über schwedische Missionshilfe während des 
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Kriegs und nach demselben, die in der Tat Großes geleistet hat, 
und die Verselbständigung der Tamulenkirche. In der reichen 
anschließenden Diskussion gaben verschiedene z. T. ausländische 
Missionsdirektoren wertvolle Ergänzungen und D. Asirvadan aus 
Indien beschloß dieselbe mit einer Fürsprache für lutherischen 
Zusammenschluß in seinem Heimatland. 

In der letzten geschlossenen Versammlung, der fünften, wurde 
die lutherische Weltdiasporaarbeit behandelt. Dr. Ahner, der Vor- 
sitzende des Gotteskastens, gab ein sachkundiges Referat, das D. 
Hein aus Ohio durch Hinweis auf die Auswanderermission ergänzte. 
Sehr instruktiv waren die Ausführungen von D. Persson aus Go- 
thenburg über die Diasporaarbeit der Skandinavischen Kirchen. 
Es handelt sich in dieser — ähnlich wie in der Diasporaarbeit 
unseres Kirchenausschusses — sonderlich um die Fürsorge für 
die in die Fremde gegangenen Volks- und Kirchengenossen. In 
Schweden wird diese Arbeit durch Staatsmittel gefördert. Die 
nordischen Lande sind ja rein lutherisch, kennen kaum fremde 
Konfessionen und erst recht kein Unionswesen. Aber die Diaspora- 
arbeit des Nordens geht auch über die Fürsorge für die Volks- 
genossen hinaus; es ist von ihnen allen den Glaubensgenossen in 
ihren Nöten reichliche Hilfe widerfahren. In diesen Ausführungen 
steckt auch ein Hinweis auf Schwedens große Zeit, da Schweden 
die Schutzmacht des Protestantismus war — eine Tatsache, von 
der heute die Menschen nichts mehr wissen. Eine reiche Aus- 
sprache folgte. Sonderlich erwähne ich die Äußerungen von Zöll- 
ner und Zöckler, Haccius und Nagel. Beides hat sein volles Recht, 
sowohl daß nichts erwünschter und stärker ist als eine reine, fest- 
geschlossene lutherische Kirche, wie das andere, daß wir die Hand 
nicht lassen dürfen von den Lutheranern und lutherischen Ge- 
meinden, die, wenn sie auch keine lutherische Kirche haben, 
sondern von den Unionswirren umfangen sind, doch treu und fest 
zum Luthertum halten. Ohne das letztere wird das deutsche 
Luthertum geschwächt, wie unsere Allgemeine lutherische Kirche 
auch richtig erkannt hat. 

Am Schluß der Denkschrift sind die auf dem Weltkonvent be- 
schlossenen Resolutionen mitgeteilt. 

Ich habe etwas ausführlicher referiert um Lust zum Lesen 
der inhaltsreichen Denkschrift zu wecken. Wo den einzelnen die 
Anschaffung zu kostspielig ist, könnten vielleicht Pfarrkränzchen 
oder kleine Konferenzen die Denkschrift kaufen und so ihren 
Gliedern zugänglich machen. Sie ist es wert. 

D. Kaftan-Baden-Baden. 


Richter, Theodor, Dr. (Studienrat am Gymnasium zu Brilon i. W.), 
Die Lehre von der Erbsünde bei Clemens von Alexan- 
drien. Freiburger theol. Studien von Hoberg, Heft 28. 
Freiburg 1922, Herder & Co. (XVI, 173 S. gr. 8.) 90 M. 

Das Ziel dieser Untersuchung ist, die Anschauungen des Alexan- 
driners über die mit der Lehre von der Erbsünde eng zusammen- 
hängenden Fragen aus den Schriften des Clemens darzustellen. 
Und dieses Ziel hat der Verfasser durch seine methodische, klare, 
gründliche, im Urteil vorsichtige, nur vielleicht etwas zu stark 
systematisierende Arbeit im allgemeinen erreicht. Im 1. Kapitel 
werden Sittlichkeit und Sünde nach Clemens behandelt und fest- 
gestellt, daß der Optimismus der stoischen Logoslehre auf den 
Logosgedanken des Autors stark eingewirkt hat. Der energischen 
Betonung der Freiheit in der Sittenlehre entspricht im Gottes- 
begriffe die Hervorhebung der Gerechtigkeit und Güte. Im 
2. Kapitel über die ersten Menschen im Paradies wird konstatiert, 
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daß die Anschauungen des Clemens über den Urzustand seinem 
Logosgedanken entsprechen, in dem Natürliches und Übernatür- 
liches ungetrennt erscheint, und seinem Gottesbegriff, in dem die 
Güte so stark hervorgehoben wird. Im 3. Kapitel wird die Ur- 
sünde nach Clemens als Sünde des Fleisches wahrscheinlich als 
verfrühter Vollzug der Ehe definiert und der Leibestod aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht als Straffolge der Sünde angesehen. 
Im 4. Kapitel wird nachgewiesen, daß der Zustand der unerlösten 
Menschheit von Clemens auf das Alogon zurückgeführt wird. 
Während die häretische Gnosis in Überspannung des platonischen 
Gegensatzes von Geist und Leib das Böse dem Leibe gleichsetzt, 
erscheint im Alogon die Leiblichkeit als etwas an sich Neutrales: 
das Gesetz des Fleisches führt tatsächlich alle Menschen zur 
Sünde, ist aber selbst nicht etwas naturbaft Schlechtes und Sün- 
diges. Im 5. Kapitel über das Geheimnis des Zusammenhangs 
der Ursünde faßt R. das Resultat seiner Untersuchung dahin zu- 
sammen, daß C. eine Erbsünde in Abweisung der gnostischen Vor- 
stellungen ablehnt. Seit der Ursünde besitzen die Menschen nicht 
mehr die Vorzüge des paradiesischen Lebens, das unsterbliche 
Leben und volle Befähigung für das sittliche Ziel; es besteht da- 
gegen der Hang zur Sünde im Alogon. C. anerkennt in diesen 
Ausführungen ein Erbverderben. Im 6. Kapitel wird das Heils- 
wirken des Logos dargestellt. Hier sind nach R. deutlich zwei 
Gedankengruppen bei C. vereinigt. Einesteils ist das Werk des 
Logos die im Dienste des gütigen, liebenden Gottes vollzogene 
Erziehung der Menschen. Als Zweck der Menschwerdung des 
Logos erscheint die Vermittlung göttlicher Wahrheit. Andernteils 
ist das Heilswirken des Logos Loslösung der Menschheit aus den 
Banden der Sündhaftigkeit, in denen sie seit Adams Sünde steckt, 
und Befreiung von der Knechtschaft der Dämonen. Im letzten 
7. Kapitel wird die Taufe als das eigentliche Sakrament der Er- 
lösung nach C. gewürdigt. Was Christus durch sein Werk allen 
Menschen zugänglich gemacht hat, das vermittelt die Taufe den 
Einzelnen. Sie ist nicht Symbol, sondern im wahren Sinn Gnaden- 
mittel, Sakrament. Zum Schluß gibt R. noch eine Zusammen- 
fassung und Beurteilung. Letztere ist am Standpunkt der katho- 
lischen Kirchenlehre, insbesondere am Tridentinum orientiert, 
was wir für wertlos halten. Die Reklamierung des C. für die 
Kirchenlehre trotz der Limitationen ist u.E. künstlich und wird 
seiner geschichtlichen Würdigung nicht gerecht. Viel richtiger 
charakterisiert R. die Gedanken des Clemens, wenn er sie sich 
zwischen seinem von Plato, Philo und der Stoa beeinflußten 
Gottesbegriffe und der christlichen Erlösungsidee, zwischen dem 
Moralismus der ausgehenden Antike und der christlichen Lehre 
von der Allgemeinheit der Sünde, bewegen läßt. 
Grützmacher-Münster i. W. 


Brunner, Emil, (Prof. a. d. Univers. Zürich), Philosophie und 
Offenbarung. Tübingen 1925, Mohr. (48 S. gr. 8) 1.50 M. 
In dieser Schrift E. Brunners, die seine Züricher Antritts- 
rede „Die Offenbarung als Grund und Gegenstand der Theologie“ 
und einen Aufsatz über „Gnosis und Glaube“ enthält, ist uns, wenn 
wir nicht irren, die beste Einführung in die Theologie geschenkt 
worden, als deren Hauptvertreter wir K. Barth kennen gelernt 
haben. Wir glauben unserer Aufgabe am besten zu dienen, wenn 
wir über die Grundgedanken dieser bedeutsamen Schrift zunächst 
kurz berichten. 
In der Züricher Antrittsrede geht Brunner von der „Befremd- 
lichkeit“ der Existenz einer Theologie im Rahmen der universitas 
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scientiarum aus. Gerade diese Befremdlichkeit, sagt er, ist ihre 
einzige Rechtfertigung. Theologie ist „Hinweis auf die offene 
Frage aller anderen Wissenschaften“, Infragestellungalles Wissens, 
ebenso wie die Philosophie, nur noch radikaler als diese. Ein 
gutes Stück geht sie mit der „kritischen“ Philosophie zusammen, 
die uns zeigt, wie unser Erkennen stets im Abstand von der 
Wahrheit selbst bleibt, unser Handeln nie das Normgemäße er- 
reicht, endlich, wie das Ich vor Gott sich nicht zu rechtfertigen 
vermag (Kants radikales Böses). Aus dieser letzten Fragwür- 
digkeit, in die alle Menschenexistenz hier gerückt wird, führen 
die „Scheinauswege‘ der Metaphysik, der Spekulation, der Mystik, 
des Entwicklungsgedankens nicht hinaus; sie alle bleiben im „Un- 
ernst“. Es gibt keine Brücke über die Kluft zwischen dem Men- 
schen und Gott. — Lösungen dieses Konfliktes, etwa göttliche 
Vergebung, zu postulieren, ist unmöglich. Nicht als menschlicher 
Gedanke, sondern nur als göttliche Tat ist Lösung denkbar. Daß 
diese Tat geschehen ist, daß in Jesus Christus Gott selbst mit der 
Menschheit gehandelt und geredet habe, in seinem Tode Gottes 
Zorngericht über das Böse und Aufhebung dieses Gerichtes (Recht- 
fertigung des sündigen Menschen) zugleich vollzogen sei, das ist die 
Behauptung des christlichen Glaubens, das der Sinn seines Begriffes 
der Offenbarung. Das Thema der Theologie besteht nun in 
nichts anderem als in der Abgrenzung und Sicherung dieses christ- 
lichen Begriffs der Offenbarung, — seit dem 19. Jahrhundert 
vornehmlich in seiner Abgrenzung gegenüber dem idealistischen, 
der unter Offenbarung das „Durchschimmern des göttlichen Ur- 
grundes aller Erscheinungen in den Erscheinungen“ versteht, dem 
schlechterdings alles Offenbarung werden kann. Die christliche 
Auffassung steht dazu in schroffem Gegensatz: „Offenbarung ist 
ein Einmaliges, ein Hier und nur hier, ein Damals und nur da- 
mals, ein Er und nur er“, Sie setzt voraus, daß zwischen Gott 
und Welt kein fließender Übergang, sondern eine absolute eherne 
Schranke besteht (wie dies die gemeinsame Überzeugung des Alten 
und des Neuen Testamentes ist). Die „menschliche Voraussetzung“ 
der göttlichen Offenbarung ist die Sünde, der „schauderhafte 
Zwiespalt“, der durch das ganze Menschendasein hindurchgeht. — 
So gibt es keine direkte unmittelbare Beziehung des Menschen zu 
Gott; der Offenbarung entspricht allein die „grundsätzlich ge- 
brochene Linie“ des Glaubens. Dieser ist kein Haben, kein 
Stehen auf eigenem Grunde, vielmehr ein „Hängen wo man selber 
nichts mehr hat“. Dies alles will nun nur Aufweis, nicht etwa 
Beweis der Offenbarung sein, da ja Glauben gerade den Verzicht 
auf jede Art von Beweis einschließt und durch vernunftgesetz- 
liches Denken nicht erfaßt werden kann. Hier enthüllt sich dann 
die „dialektische Doppelstellung, in der der christliche Glaube 
zur Vernunft steht“: feindlich zu der Vernunft, die ihre Grenzen 
überschreitet, anerkennend zur kritischen Vernunft. — Zuletzt 
kann nur der Glaube die Wissenschaft vollenden. Hier liegt der 
Sinn des Schöpfungsgedankens, der Gott als freien Herrn auch über 
das Gesetz bekennt. 

Weitergesponnen sind die Gedanken dieser Rede in dem Auf- 
satz über „Gnosis und Glaube“, der sich einführt als „ein Ver- 
such, die Grenze von Theologie und Philosophie zu bestimmen“. 
Brunner vollzieht die Grenzsetzung von der Seite des Glaubens 
her. Von neuem macht er deutlich, wie Offenbarung und Glaube 
unlöslich verbundene Begriffe sind. „Was der Glaube glaubt, 
kann nur Offenbarung sein, und Offenbarung kann nur geglaubt 
werden.“ „Die Frage, ob es einen Vernunftweg zu Gott gebe“, 
ist für den Glauben schon verneint. Dies ist der Sinn des christ- 
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lichen Offenbarungsglaubens:nur Gott selber Kann sich kundtun, und 
nur in Christus hat er sich kundgetan. Faktum und Logos sind 
hier eines geworden: „Tat-Wort“. — Nur geglaubt werden kann 
diese Aufforderung, die zuletzt auf ein „Zukünftiges“ hinweist: 
unsere Gotteserkenntnis ist erst „Als-Ob“ Erkenntnis, allerdings 
göttlich verbürgte. „Wir leben im Glauben und nicht im Schauen.“ 
„Glaube ist vollkommene Mittelbarkeit, totale Gebundenheit an 
das Wort, den Mittler.“ „Glauben und wissen: das kann man nur 
glauben, ist eines.“ So ist der Inhalt der Offenbarung und die 
Form ihrer Erfassung wesenhaft aneinander gebunden. — Für 
den Glauben gibt es keine Versuchung zur Apologetik mehr; da- 
mit fällt auch das Ideal einer einheitlichen christlichen Weltan- 
schauung und einer christlichen Kultur hin. Die Wirklichkeit 
ist vom Glauben aus nicht als System zu begreifen. „Glaube ist 
Demütigung und nichts als Demütigung.“ „Ideale Theologie ist 
diejenige, die in jedem Satz, den sie ausspricht, von dem spricht, 
was wir nicht haben, aber dessen wir warten.“ 

Wir glauben, daß der positive Gehalt der sog. Barthischen 
Theologie noch kaum irgendwo so rein und klar herausgestellt 
worden ist wie hier, auch nicht in Barths eigenen Schriften. Die- 
jenigen, die in dieser Theologie nur immer das negative Moment 
sehen, eine Konzeption aus dem Zeitalter des untergehenden Abend- 
landes, oder gar, wie E. Peterson (Was ist Theologie? Bonn 1925, 
Cohen) „theologischen Journalismus“, sollen sich durch Brunner 
überzeugen lassen, daß eine Kritik an der dialektischen Methode 
die tiefsten Wurzeln dieses Systems, das freilich System malgré 
lui ist, nicht trifft. Wir sind dankbar, wie klar Brunner hier von 
der Kontingenz und Absolutheit der geschichtlichen Gottesofen- 
barung in Jesus Christus spricht. An einzelnen Punkten bleibt 
uns fraglich, ob er mit Barth ganz einig geht. Jedenfalls wäre 
es erfreulich, wenn die Theologie, die uns auch durch Brunners 
Namen verkörpert wird, auf dem hier beschrittenen Wege weiter- 
ginge und die zuweilen fast zur Manie gewordene Scheu vor festen 
Sätzen und Gedankenbildungen, die unmögliche Prätension einer 
Standpunktlosigkeit aufgäbe. — Im übrigen gäbe Brunners 
Schrift neue Gelegenheit zu grundsätzlicher Diskussion mit dieser 
Theologie. Auch bei Brunner scheint uns die konkrete inhaltliche 
Erfüllung des Gedankens vom offenbaren Gott im Sinne von 1. 
Joh. 4,16 noch zu fehlen. Die unendliche Positivität des Kreuzes 
Christi kann, so meinen wir, nicht auf dialektischem Wege erfaßt 
werden, so wie Barth („dieses Gericht ist Gnade“) und auch 
Brunner (S. 14) es tun. Der Gegensatz Gott— Mensch scheint 
uns auch hier noch zu sehr mit dem Gegensatz Gott— Welt iden- 
tifiziert, obwohl an manchen Stellen der ethische Charakter des 
Gegensatzes von Brunner scharf betont wird. Doerne-Löbau. 


Sapper, Karl, Dr. (Professor an der Universität Graz), Das 
Element der Wirklichkeit und die Welt der Erfahrung. 
Grundlinien einer anthropozentrischen Naturphilosophie. 
München 1924, C. H. Beck (Oskar Beck), (XIV, 2508. gr. 8) 
brosch. 6 M. 

Einer atomistisch-mechanischen Naturauffassung will unser 
Verfasser eine anthropozentrische Auffassung der Natur entgegen- 
stellen. Die anthropozentrische Naturphilosophie geht von der 
höchsten Erscheinung der lebenden Natur, vom Menschen, aus und 
sucht von ihm aus alle Naturerscheinungen zu begreifen. Sie 
sucht insbesondere das Element nicht in den Erscheinungen der 
leblosen Natur, sondern in den Tatsachen der inneren Erfahrung 
des Menschen nachzuweisen. Das hat natürlich zur Folge, daß 
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die psychologischen Erörterungen in dieser Naturphilosophie 
einen ebenso großen Raum einnehmen wie die der „materiellen 
Natur“ gewidmeten Abschnitte. So umfänglich diese psychologi- 
schen Ausführungen sind, so wenig verliert sich unser Verfasser 
in ihnen. Immer hat er sein Ziel fest im Auge, und dies ist der 
Nachweis: daß die Ichrealität als einfache, zielstrebig wirkende, 
qualitativ bestimmte, willende und wartende Größe sich als 
Prototyp aller Naturelemente fassen läßt. Er nennt es Entelechie, 
um nun zu zeigen, daß die aus dem Begriff des Entelechieelemen- 
tes abgeleiteten Erklärungsprinzipien andere sind als die des 
Mechanismus. Da der Entelechiebegrifft vom Willenssubjekte 
abstrahiert ist, können die neuen aus dem Entelechiebegriff abzu- 
leitenden Erklärungsprinzipien nur durch die Beobachtung des 
Wirkens menschlicher Willenssubjekte abgeleitet werden. Dabei 
kommen wir zu einem assoziierenden und dissoziierenden Wir- 
kungstypus, die freilich, wie in dem Kapitel „die Entelechie und 
die materielle Welt“ nachgewiesen wird, in der Natur in ihrer 
reinen typischen Form sehr selten zu finden sind. Das ent- 
sprechende Kapitel „die Entelechie und der menschliche Körper“ 
schildert uns dann das Willenssubjekt (die Ichrealität) als die 
„Zentralentelechie“ und faßt den menschlichen Körper als ein 
System von zahlreichen Entelechien, bezw. Entelechiegruppen 
aus, die von der Zentralentelechie beherrscht werden, um dann 
Antwort zu geben auf die beiden Fragen: Wie wirkt die Zentral- 
entelechie auf die den Körper repräsentierenden Entelechien, und 
wie ist aus dem Wirken der Entelechien die Entstehung von 
psychischen Tatsachen begreiflich. Den Schluß des Buches bilden 
dann die zwei sich entsprechenden Kapitel „die Entelechie und 
das Reich des Organischen“ und „die Entelechie und das Reich 
des Anorganischen“. 

Was der Verfasser uns damit bietet, ist eine Naturphilosophie, 
die sehr lebhaft an die naturphilosophische Arbeit von Hans 
Driesch erinnert, über die der Unterzeichnete hier in diesem 
Literaturblatt seiner Zeit (Jahrg. 1921 p. 296 ff.) berichtet hat. 
Immerhin ist es doch mehr das Formale, vor allem der Begriff 
der Entelechie, als das Eigentlich-Sachliche, was unser Verfasser 
mit Driesch gemeinsam hat. Jedenfalls stellt unser Buch eine 
sehr originelle Verarbeitung der Anregungen dar, die sein Ver- 
fasser von dem über seiner ganzen Arbeit leuchtenden Dreigestirn 
Aristoteles- Leibniz -Schopenhauer empfangen hat. Mit dieser 
Konstatierung dürfen wir uns wohl begnügen, da eine Kritik des 
Buches unbedingt eine Kritik seiner gesamten philosophischen 
Einstellung sein müßte, als solche ganz gewiß über das hinaus- 
gehen müßte, was im Rahmen eines theologischen Literaturblattes 
liegt. Philosophisch interessierte Theologen werden durch das 
Studium des Buches ganz sicher sehr angeregt werden. 

Jelke- Heidelberg. 


Schlatter, A., D. (Prof. in Tübingen), Die Offenbarung des heiligen 
Geistes in der deutschen Reformation. (Lebendige Kirche, 4. 
Heft.) Pforzheim 1925, A. Zutavern (18 S. gr. 8). 60 Pfg. 

Ein Versuch, die Erscheinung der deutschen Reformation in ihrem 
Verlauf sozusagen pneumatisch zu deuten, als ein Wirken des heiligen 
Geistes — dabei mancherlei allgemein Erkanntes und Bekanntes, aber 
dargeboten in der rhapsodischen Art Schlatters und mit seinen eigen- 
artig aufblitzenden Richtungsgedanken. Energisch wird von dem 
Sohne der Schweizer Reformation alles Lutherische an Luther abge- 
streift; die deutsche Reformation erscheint schließlich wie ein Stück 
paulinisches Urchristentum gesehen durch das Temperament A. 
Schlatters. H. Preuß-Erlangeu. 
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Grisar, Hartmann, 8. J. (Prof. a. d. Univ. Innsbruck), Luther. Sonder- 
druck der Nachträge zur dritten Auflage des III. Bandes. Frei- 
burg 1925. (Herder & Co.) (15 S. Lex.) 80 Pf. 

Aus dem Vorwort: „Da die vorliegende dritte Auflage des dritten 
Bandes, ebenso wie dies beim ersten und zweiten Bande geschah, 
seitens des Verlages auf mechanischem Wege durch Manuldruck her- 
gestellt wurde, so sind die Zusätze und Verbesserungen auch hier in 
einer Beilage am Ende des Bandes erschienen. Sie sind außerdem 
für die Besitzer der früheren zwei gleichlautenden Auflagen zugleich 
wieder in einem Sonderdruck herausgegeben worden. In Bezug auf 
diese Nachträge glaubte der Verfasser, sich auf das Notwendigste be- 
schränken zu müssen.“ Preuß-Erlangen. 

Richter, Elise, Dr. (a. o. Prof. a. d. Univ. Wien), Wie wir sprechen. 
Zweite, vollständig umgearbeitete Auflage. Mit 5 Abbildungen 
im Text. (Aus Natur und Geisteswelt, 354. Bd.) Leipzig u. 
Berlin 1925, B. G. Teubner (134 S. 12). Geb. 2 M. 

Klare, lebendige und übersichtliche Stoffbehandlung, die eine 
populäre Sprachwissenschaft, Betrachtungen über Entstehung, Ent- 
wicklung der Sprache, Überlieferung und Neuschöpfung usw. zum 
Ziele hat, sowie ein warmes Sprachempfinden zeichnen diese Schrift 
aus, sodaß sie den für die Sache Interessierten sehr zu empfehlen ist. 
Die Bedeutung des lebendigen Wortes nach der psychologischen und 
geistigen Seite hin wird allerdings noch nicht recht ausgeschöpft, 
was sich besonders in den ersten Kapiteln geltend macht. Es bleiben 
daher für die Schrift noch Wünsche offen, sowohl nach der Seite des 
künstlerischen Ausdruckslebens und seiner Technik hin, wie auch in 
Bezug auf die innerlichsten und daher wichtigsten Sprachvorgänge 
überhaupt, während die mehr natürliche Seite der Sprachentwicklung 
und das geschichtliche Sprachleben nach dem jetzigen Stand der Er- 
kenntnis geschickt und fesselnd behandelt werden. 

Martin Seydel-Leipzig. 

Schwarzlose, W., Dr., (Studienrat a. d. Oberrealschule zu Weißen- 
fels a. S.) Aus der Zeit der Christenverfolgungen (Religions- 
kundliche Quellenbücherei) Leipzig 1926, Quelle & Meyer (47 S. 8) 
Kart. 60 Pf. 

Bräutigam, E., (Studienrat in Saalfeld), Benedikt von Nursia und sein 
Orden (Religionskundliche Quellenbücherei) Leipzig 1926, Quelle 
& Meyer (52 S. 8) Kart. 70 Pf. 

Die Absicht der Sammlung, in der die beiden Büchlein erschienen 
sind, ist, die Leser an der Hand von Quellenstücken in einen Abschnitt 
der Geschichte des Christentums einzuführen und ihm so ein selb- 
ständiges Urteil zu ermöglichen. Das erste Heft bringt im ersten 
Abschnitt Quellrecitate über die Gründe der Verfolgungen, im zwei- 
ten über das Verfahren bei den Christenverfolgungen, im dritten über 
die einzelnen Christenverfolgungen in geschichtlicher Reihenfolge. 
Die Auswahl ist im ganzen glücklich, nur gehört das Citat aus Ter- 
tullians Apologeticum ce. 50 nicht an die Stelle, die die Religions- 
politik Konstantins — ich mache auf den Druckfehler Konstantius 
für Konstantins aufmerksam — behandelt. Auch hat es immer etwas 
Mißliches, zu kleine, aus dem Zusammenhang gerissene Quellenfrag- 
mente zu geben, wie es bisweilen in diesem Heft geschieht. Die 
Übersetzung zeugt von Geschick des Verfassers. 

Das zweite Heft hat den Vorzug, die Regel Benedikts von Nursia 
fast vollständig und aus dem Leben Benedikts von Gregor dem Großen 
einen größeren Abschnitt darzubieten. Die Übersetzung ist gut, nur 
hätte der Verfasser nicht den Wölfflinschen, sondern den Butlerschen 
Text der Regel zu Grunde legen sollen. Die folgenden Beigaben, die 
von den Vorrechten des Klosters um 600, von dem Aufnahmegesuch 
ins Kloster um 1180, von der deutschen Mission der Benediktiner, 
von dem wissenschaftlichen Leben zur Zeit Karls des Großen, von der 
Klosteranlage um 800, von St. Gallens Pädagogen, von dem Bestäti- 
gungsbrief der Regalien Einsiedelns, vom Asylrecht des Klosters und 
endlich vom Leben in den Benediktinerklöstern unserer Zeit handeln, 
sind etwas zufällig aus der Geschichte des Ordens herausgegriffen. 
Im Ganzen aber vermittelt das Heft dem Leser ein lebendiges Bild 
von dem Orden und seiner Eigenart. Grützmacher-Münster i. W. 

Beißhardt, A., Zur Ausbildung der Volksschullehrer. Ein Mahnruf 
an das deutsche Volk. Leipzig, 1926. Rich. Bauer. (598. 8.) 1 M. 

Weniger „Beißigkeit“ und etwas mehr Ethos wäre dieser Kampf- 
schrift gegen „studierte (oder studieren wollende) Schulmeister“ zugute 
gekommen, denn die hier angeschlagene Tonart muß die Reibungen 
verschärfen und kann auch denen keine Freude machen, diedem Verfasser 
beistimmen oder zu einer Prüfung des von ihm gegen das Universitäts- 
studium der Volkschullehrer beigebrachten sachlichen Materials bereit 
sind. Der Appell an das arbeitende Volk, „das reifgewordene Ge- 
schwür aufzustechen“ und nicht die „Milliarden“kosten der Ausbildung 
auf sich zu nehmen, ist außerdem wenig angebracht, weil viel über- 
zeugender als solche Demagogik die Logik der Tatsachen selbst sich 
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auswirken wird; die Problematik des ersehnten Studienganges wird 
in den Lehrerkreisen selbst heute schon stark empfunden, viel stärker 
als man laut werden läßt. Darum darf die Druckschrift des Anonymus 
ihrem Eintags-Schicksal überlassen bleiben; Gegensätze gegen einen 
ganzen Stand und Kämpfe um Bildungsforderungen werden so nicht 
ausgetragen ! Eberhard-Greiz. 
Schuster-Holzammer, Handbuch zur Biblischen Geschichte. Für 
den Unterricht in Kirche und Schule sowie zur Selbstbelehrung. 
8. neu bearbeitete Auflage. I. Band: Das Alte Testament. Be- 
arbeitet von Dr. Jos. Selbst u. Dr. Edm. Kalt. Mit 102 Bildern 
in Text und auf Tafeln sowie 2 Karten. Freiburg i. B. 1925, 
Herder u. Oo. (XVIII, 874 S. gr. 8.) Geb. 25 M. 

Das Standwerk der katholischen Bibelpädagogik, das mit den 
Namen von Dr. Ignaz Schuster (t 1869) und Dr. Joh. Bapt. Holz- 
ammer (+ 1903) unlöslich verknüpft ist, ist in der 8. Auflage von 
Prälat Dr. Selbst und nach dessen Tode (+ 1919) von seinem Nach- 
folger am Priesterseminar in Mainz, Prof. Dr. Kalt (dem Herausgeber 
der Biblischen Archäologie in Herders theologischen Grundrissen) 
bearbeitet worden. Eine Vergleichung mit dem mir vorliegenden 
Bande der 7. Auflage (1910) läßt die Ungunst der Zeiten erkennen, 
unter der die neue Auflage erfolgte: die Seitenzahl ist von 1134 auf 
874 vermindert und die Ausstattung ist bescheidener geworden. 
Jene Kürzung scheint aber weniger auf Kosten des Inhalts als durch 
übersichtlichere Anordnung des Stoffes, durch gedrängtere Fassung 
des Textes, durch Einschränkung der Landschaftsbilder und Minde- 
rung der Anmerkungen mittelst Einarbeitung in den Text erreicht zu 
sein. Eine Umgestaltung — und Vereinfachung — haben die Ge- 
samteinleitung zur Heiligen Schrift und die Sondereinführungen in 
die einzelnen atl. Bücher erfahren. Der Standpunkt ist natürlich 
durch „die Lehre und Überlieferung der Kirche“ gegeben. Die neuere 
Forschung und Literatur (auch die protestantische) wird berück- 
sichtigt und, soweit sie ausdrückliche biblische Zeugnisse für sich 
hat, anerkannt; kritische Ansichten werden als rationalistisch in den 
Anmerkungen abgewiesen. Es steckt viel Erfahrungswissen und zu- 
verlässig verarbeitetes biblisches Material in dem Ganzen; für den 
gläubigen Sohn der Kirche und den Jünger der Vulgata dürfte es 
ein wirklich praktischer Handkommentar und zugleich eine populär- 
wissenschaftliche Verteidigung des A. T.’s sein. 

O0. Eberhard-Greeiz. 
Mahnert, Ludwig, D., „Stille Nacht, heilige Nacht!“, ein Krippen- 
spiel und allerhand Weihnachtliches. Stuttgart 1925, J. F. Stein- 
kopf (47 S. gr.8). IM. 

Der Verfasser bietet Beiträge zu kindlichen Weihnachtsfeiern. Das 
Büchlein zerfällt in eine Ansprache an die Kinder (Was sagst Du zu 
dem Christkind?), in ein Krippenspiel (Stille Nacht, heilige Nacht), 
eine kirchliche Weihnachtsfeier und 9 Weihnachtsgedichte von ihm 
selbst. Die beiden Ansprüche, die an solche Beiträge zu stellen sind, 
daß sie nämlich ebenso von christlich-biblischer Gesinnung getragen 
wie dem kindlichen Verständnis angemessen sein müssen, hat der 
Verfasser durchaus erfüllt. Sein Weihnachtsheft sei für die Weih- 
nachtsfeiern unserer Kindergottesdienste, Strickschulen, Kinderhorte 
u. dergleichen warm empfohlen! D. Steinbeck-Breslau. 


Neueste theologische Literatur. 


Unter Mitwirkung der Redaktion 
zusammengestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Göttingen. 

Zeitschriften, Scholastik. Vierteljahrsschrift f. Theologie u. Phi- 
losophie. Hrsg. von den Professoren d. Ignatiuskollegs in Valkenburg. 
1. Jahrg., 1926, 1. Heft, Freiburg i. B., Herder (160 S. 8) 6 M. 

Biographien. Ein sächsisches Kirchenoriginal. Lebens- u. Cha- 
rakterbild des Dompredigers Ernst Mühe in Naumburg an d. Saale, 
Gez. v. seinem Sohne. (Charakterbilder aus d. Neinstedter Freundes- 
kreis, H. 3.) Neinstedt, Verl. d. Neinstedter Anstalten (84 S. 8) 1 M. 

Bibel-Ausgaben u, Übersetzungen. Der Prediger Salomo. Übers. 
mit e. Nachw. u. Anm. von Wilhelm Vischer. München, Chr. Kaiser 
(72 S. gr. 8) 2.50 M. 

Biblische Einleitungswissenschaft. Dürr, Lorenz, Ursprung und 
Ausbau d. israelitisch-jüdischen Heilandserwartung. Berlin, Schwetschke 
(XVI, 1618.8)6 M. — Löhr, Max, Untersuchungen zum Hexateuch- 
problem. 3. Das Ritual von Ley. 16. (Vorgetr. am 27. Mai 1925, 1. Aufl.) 
Berlin, Deutsche Verlagsgesellschaft f. Politik u. Geschichte (19 S. gr. 8) 
1.50 M. — Posner, Arthur, Die Psalmen, das Religionsbuch der Mensch- 
heit. Eineethisch-ästhet. Wertung des Psalmbuches. Berlin, Schwetschke, 
(104 S. 8) 2.50 M. — Quell, Gottfried, Das kultische Problem der 
Psalmen. Erw. Hab. Schr. Stuttgart, W. Kohlhammer (IV, 160 S. gr. 8) 
6 M. — Thilo, Martin, Die Chronologie des Danielbuches. Bonn, Schmidt 
(43 S. 8) 2.50 M. 

Biblische Geschichte. Kittel, Gerhard, Jesus und die Juden. 
(Stimmen aus d. deutschen christl. Studentenbewegung. H. 42.) Berlin, 
Furche-Verlag (40 S. 8) 50 Pf. — Meyenberg, A., Leben Jesu-Werk. 
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Band 2, Lfg. 3. [Schluß des 2. Bdes.] Luzern, Räber (IV, IV S, 
S. 401—704 8) 6.60 M] 

Biblische Hilfswissenschaften. Johannessohn, Martin, Das bib- 
lische xar eyevero und seine Geschichte. Göttingen, Vandenhoeck 
& Ruprecht 1926. (S. 161—212 gr. 8) 2.60 M. — Preuschen, Erwin, 
Griechisch-Deutsches Wörterbuch zu den Schriften des Neuen Testa- 
ments u. der übrigen urchristl. Literatur. 2. Aufl., vollständig neu 
bearb. v. Walter Bauer, Lfg. 4. Gießen, Töpelmann (Sp. 385—512 4)3M. 


Altchristliche Literatur. Harnack, Adolf v., Die Briefsammlung 
des Apostels Paulus und die anderen vorkonstantinischen christlichen 
Briefsammlungen. 6 Vorlesgn. aus d. altkirchl. Literaturgeschichte. 
Leipzig, J. C. Hinrichs (V, 87 S. gr. 8) 3.60 M. 


Patristik. Calvinus, Joannes, Opera selecta. Ed. Petrus Barth. 
Vol. 1. Scripta ab anno 1533 usque ad a. 1541 cont. München, Ch. Kaiser 
(XII, 530 S. 8) 13.50 M. 


Allgemeine Kirchengeschichte. Koechlin, Alphons, Die Welt- 
konferenz für praktisches Christentum in Stockholm 19. bis 30. August 
1925. (Vorw. Otto Herold.) 4. Tsd. Basel, F. Reinhardt in Komm. (64 S. 8) 
1 M. — Murawski, Friedrich, Die Juden bei den Kirchenvätern u. 
Scholastikern. Eine kirchengesch. Skizze. Berlin, Schwetschke (678. 8) 
2.40 M. — Oehninger, Friedr., Geschichte des Christentums in seinem 
Gang durch die Jahrhunderte. Verm. u. verb. Aufl. Konstanz, C. Hirsch 
(XX, 607 8.8) Lwd. 10 M. — Pfennigsdorf, E., Christus im modernen 
Geistesleben. Christl. Einführung in d. Geisteswelt d. Gegenwart. 
23.—30. Tsd. Schwerin i. Meckl., Bahn (352 S. 8) 6 M. — Poschmann, 
Bernhard, Grundlagen u. Geisteshaltung der katholischen Frömmig- 
keit. München, Oratoriums-Verlag (150 S. kl. 8) Kart. 3.50 M. 


Reformationsgeschichte. Im Morgenrot der Reformation. Hrsg. 
v. Julius v. Pflugk-Harttung. (Jubiläums-Ausg.) Mit Taf., Fask. u. 
sonst. Beil. Stuttgart, W. Herget (XII, 729 S. 4) Lw. 38.50 M. 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Das Tagebuch des Do- 
minikanerpaters Bruns aus Halberstadt, des Seelsorgers d. Potsdamer 
Riesengarde (1731—1741), übers. u. eingel. von Willibald Herrmann, 
Relig. Lehr. Mit 16 Abb. Breslau, Schuhbrücke 43, R. Nischkowsky 
(IV, 62 S. 8) 1.50 M. — Nestler, Hermann, Die Wiedertäuferbewegung 
in Regensburg. Ein Ausschnitt aus d. Regensburger Reformations- 
geschichte. Regensburg, J. Habbel (148 S., Taf. 8) 5 M. — Rogge, 
Bernhard, Das Evangelium in der Verfolgung. Bilder aus den Zeiten 
der Gegenreformation. Stuttgart, Bohnenberger (XV, 373 S. 4) Lw. 
29.50 M. — Sinemus, Martin, Die Geschichte des Kirchspiels Cleinich. 
Cleinich, Selbstverlag (98 S. 8) 1.50 M. — Teutsch, Georg D., Die General- 
kirchenvisitationsberichte. Hermannstadt, „Honterus“-Buchdruckerei 
in Komm. (X, 461 S. 8) 2. M. 

Heilige u. Orden. Kogler, Thomas, Das philosophisch-theologische 
Studium der bayrischen Franziskaner. Ein Beitr. zur Studien- und 
Schulgeschichte d. 17. u. 18. Jh. (Franziskanische Studien. Beih. 10.) 
Münster i. W., Aschendorffsche Verlh. (XV. 104 S. gr. 8) 4.50 M. — 
Kresser, Gebhard, Die Wahrheit über Loreto nach den neuesten Aus- 
grabungen und Forschungen, mit Plänen u. histor. Loreto-Bildern. 
Mit 9 Abb. Graz, „Styria“ (VII, 164 S.) 2,80 M. 

Christliche Kunst. Frey, Dagobert, Die Denkmale des Stiftes 
Heiligenkreuz. Unter Mitarb. von Karl Großmann. (Österreich. Kunst- 
topographie Bd. 19.) Wien, Krystall-Verl. (VIII, 295 S. 4) 35 M. — 
Mader, Felix, Stadt- und Dorfkirchen in der Oberpfalz. (Alte Kunst 
in Bayern.) Augsburg, Filser (XI. S., 96 S. Abb. 4) 3 M. 

Symbolik. Feine, Paul, Die Gestalt des apostolischen Glaubens- 
bekenntnisses in der Zeit des Neuen Testaments. Leipzig, Dörffling 
& Franke (152 8. gr. 8) 7.50 M. 

Dogmatik. Althaus, Paul, Staatsgedanke und Reich Gottes. 3., erw. 
Aufl., Langensalza, H. Beyer & Söhne (108 S. 8) 2.10 M. — Gogarten, 
Friedrich, Illusionen. Eine Auseinandersetzg. mit d. Kulturidealismus. 
Jena, E. Diederichs (146 S. 8) 4 M. — Titius, Arthur, Natur und Gott. 
Ein Versuch zur Verständigung zwischen Naturwissenschaft u. Theo- 
logie. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht (X, 851 S. 8) 24 M. 

Ethik. Simons, Walter, Christentum und Verbrechen. Vortr. Leip- 
zig, A. Btrauch (15 S. 8) 80 Pf. 

Apologetik u. Polemik. Holstein, Günther, Gegenwartsaufgaben 
der Kirche. Vortr. Greifswald, Bamberg (20 S. 8) 50 Pf. — Wilms, 
Die Unlogik der modernen Welt- u. Gottesanschauungen gegen das 
biblische Christentum. Hamburg, Ruhe (199 S. 8) 5 M. 

Homiletik. Was soll ich predigen? Hrsg. von Joh. Lensch. TI. 7. 
Gelegenheitsreden: Weihereden von verschied. Verf. Wolgast i. Pomm., 
P. Christiansen (112 S. 8) Lw. 3 M. 

Erbauliches. Aner, Karl, Das Vaterunser in der Geschichte der 
evangelischen Frömmigkeit. Tübingen, Mohr (48 S. gr. 8) 1 M. — 
Ihmels, Ludwig, Dennoch ein König! 3 Morgenandachten. Dresden, 
Zinzendorfhaus (29 S. mit 1 Abb. 8) 50 Pf. — Jäckh, Eugen, Blum- 
hardt Vater und Sohn und ihre Botschaft. Mit 3 (eingekl.) Bildern. 
Berlin, Furche-Verlag (291 S. gr. 8) 5 M. — Jesus Christus und die 
Jugend. Von Johannes Schwartzkopff, Paul Althaus, Walter Pagels, 
Bruno Meyer. Hrsg. von Bruno Meyer. 2. Aufl. Schwerin, F. Bahn 
(111 8. 8) 240 M. — Kuyper, Abraham, Die Kirche Jesu Christi. 
Worte aus Reden u. Schriften. Mit e. Einf. Hrsg. v. Wilhelm Kolf- 
haus. Berlin, Furche-Verl. (69 S. 8) 2.40 M. — Stark, Johann Friedrich, 
Morgen- und Abend-Andachten auf alle Tage im Jahr. Nebst e. Anh. 
von Gebeten. Bearb. von K. Th. (vielmehr Christian) E. Ehmann. 
5., von (J. P. Ferdinand) Drehmann neu durchges. u. verb. Aufl. mit 
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e. Lebensabriß d. Verf. (Große Ausg.) Reutlingen, Enßlin & Laiblin 
(820 S., mehr. farb. Taf. 4) Lw. 10 M. — Weismann, Gotthilf, Unsere, 
Zukunftserwartung im Lichte der Schrift. Berlin, Furche-Verlag (30 S 


gr. 8) 50 Pi. 

Mission. Löhe, Wilhelm, Im Dienst der Kirche. Quellen u. Urkunden 
zum Verständnis Neuendettelsauer Art u. Geschichte, ges. v. J. Götz. 
Neuendettelsau, Buchh. d. Diakonissen-Anstalt, 1925 (117 S. 8) 1.80 M. 
geb. 2.30 M. 

Philosophie. Brentano, Franz, Die vier Phasen der Philosophie 
und ihr augenblicklicher Stand. Nebst Abhandlungen über Plotinus, 
Thomas v. Aquin, Kant, Schopenhauer u. Auguste Comte. Mit Einl., 
Anm. u. Reg. hrsg. v. Oskar Kraus. (Philos. Bibliothek Bd. 195.) 
Leipzig, Meiner (XVI, 169 S. 8) 4.50 M. — Haedicke, Johannes, Das 
Gesetz der drei Ursachen in seiner Bedeutung für Wissenschaft u. 
Filosofie. (Eine neue Fassung des Kausalgesetzes.) Schreiberhau, Verlag 
Kultur u. Gesundheit (186 S. 8) 3.60 M. — Jaller, Arthur, Doppel- 
denken. Berlin, Schwetschke (VII, 204 S.4) 6.50 M. — Koch, Franz, 
Schillers philosophische Schriften u. Plotin. Leipzig, J. J. Weber (868.8) 
Hiw. 4.50 M. — Pichler, Hans, Vom Wesen der Erkenntnis. Erfurt, 
Stenger (82 8.8) 2.75 M. — Synthesen in der Philosophie der Gegen- 
wart. Festgabe Adolf Dyroff z. 60. Geburtstage dargebr. Hrsg. v. Erich 
Feldmann u. Martin Honecker. Bonn, K. Schroeder (VII, 233 S. gr. 8) 
7 M. — Weinhandl, Ferdinand, Person, Weltbild u. Deutung. Erfurt, 
Stenger (IV, 106 8. 8) 4.50 M. 

Schule u. Pädagogik. Beisshardt, A., Zur Ausbildung der Volks- 
schullehrer. Ein Mahnruf. Leipzig, R. Bauer (59 S. 8) 1 M. — Messer, 
August, Pädagogik der Gegenwart. (Lebendige Wissenschaft Bd. 3.) 
Berlin, Mauritius-Verl. (293 S. 8) 6 M. — Die evangelische Pädagogik. 
Zeitschrift für evangelische Pädagogik. Hrsg. v. Julius Wassner. 1. Jg. 
1926. (4 Hefte) 1. H. Leipzig, Teubner (48 S. 8) Jg. 8 M. — Stock- 
haus, Carl, Die Arbeiterjugend zwischen 14 u. 18 Jahren. Beiträge 
zum Problem der Arbeiterjugendpsychologie. Wittenberg, Herrose (78 S., 
1 Taf. 8)2 M. — Wentscher, Max, Pädagogik. Ethische Grundlegung 
u. System. Berlin, W. de Gruyter (XVIII, 886 S. 8) 14 M. 

Allgemeine Religionswissenschaft. Masuda, Jiryo, Der indivi- 
dualistische Idealismus der Yogacara-Schule. Versuch e. genet. Dar- 
stellg. Heidelberg, O. Harrassowitz (in) Leipzig in Komm. (76 8. 4) 
6 M. — Otto, Walter F., Die altgriechische Gottesidee. Vortr., Berlin, 
Weidmann (26 S. 8) 1 M. — Quellensammlung zur Religionsgeschichte, 
neu bearb. v. Fr. Kammradt, H. Kunau, W. Schulz. 2. H. Die 
Religionen des Ostens. 1. Arische Religionen, bearb. v. Kammradt; 
2. Agypt. u. semit. Religionen, bearb. v. H. Vorwahl. — 18. H. Innere 
Mission. — 19. H. Außere Mission. Breslau, C. Dülfer (31 S., 32 S., 
40 S. 8) 2.25 M. — Siecke, E., Die Religiosität griechischer Denker 
und Dichter. Leipzig, Quelle & Meyer (44 S. 8) 60 Pf. 

Judentum. Bin Gorion, Micha Josef (d. i. Mika Josef Berditschewski) 
Sinai und Garizim. Aus dem Nachlaß hrsg. von Rahel bin Gorion 
(d. i. Rahel Ramberg-Berditschewski) u. Emanuel bin Gorioy. Tl. 2. 
Der Garizimbund. Lfg. 8. Berlin-Friedenau, Morgenland-Verlag. — 
Hagadah schel Peßach. Mit Erläut. von Markus Lehmann. 5., durchges. 
u. aus d. Nachlasse d. Verf. erw. Aufl. Hrsg. v. Oscar Lehmann. Mit 
12 Vollb. Frankfurt a. M., J. Kauffmann (211 S. gr. 8) 8 M. — Rudolf, 
Erich, Ritualmord, Judentum u. Freimaurerei. Berlin-Schmargendorf, 
E. Jäschke (37 S. 8) 50 Pf. 

Freimaurerei. Bibliographie der freimaurerischen Literatur. Erg. 
Bd. 1. Hrsg. von Bernhard Beyer. Leipzig, Verein deutscher Frei- 
maurer (XVI, 598 S. 4) 30 M. 


Zeitschriften. 

Missionsmagazin, Evangelisches. N. F. 70. Jahrg., 2. Heft: 
F. Würz, Ja in Ihm. E. Schäfer, Die Ablehnung des Evangeliums 
durch d. Muhammedaner u. ihre Gründe II, A. Jehle, Was bedeutet 
unsere Rückkehr nach Westafrika. J. H. Vömel, Die ausländischen 
Sonderrechte u. die Mission in China. P. O. Hennig, Zur afrika- 
nischen Frauenfrage. — 3. Heft: B. Beck, Die erste Aussendung 
zum Missionsdienst. G. Weismann, Die Ausbildung unserer Missi- 
onare. F. Munck, Die Eigenart der nordischen Mission. G. Kilpper, 
China u. das Abendland. M. Leuger, Muhammedanisches Kinderleben. 
H. Pfisterer, Die päpstliche Enzyklika vom Königreich Christi u. 
die Mission. 

Revue biblique. Année 35, No. 1: F. M. Abel, Coup d’oeil sur la 
Kown. P. Vannutelli, Les Evangiles synoptiques (Forts). P. 
Synave, La doctrine de S. Thomas d'Aquin sur le sens littéral des 
Ecritures. P. Dhorme, L’aurore de l'histoire babylonienne (Forts.). 

Studiën, Nieuwe theologische. Jahrg. 9, 1926, Aufl. 3: A. 
van Veldhuizen, De stofvinding voor de preek. F. M. Th. Böhl, 
Rondom het Oude Testament. M. van Rhijn, Nieuwere literatuur 
over de middeleeuwen. 

Tijdschrift, Gereformeerd theologisch. Jahrg. 26, Aufl. 10: 
S. Greijdanus, Confessioneele zegswijzen en uitspraken in verband 
met Genesis 2 en 3. G. Keizer, Uit den overgangstijd binnen het 
ressort van de Neder-Veluwsche Classis. 

Theologie u. Glaube. 17. Jahrg., 1925, 1. Heft: H. v. Hähling, 
Die Fürsorge für d. Glaubensgenossen in d. Diaspora im Lichte des 
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Glaubens u. der Geschichte. B. Bartmaun, Mater divinae gratiae. 
F. Schlatter, Aus d. kathol. Leben in d. Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. S. Landersdorfer, Der Sündenfall. J. Chr. Schulte, 
Die Recollectio menstrua. H. Dieckmann, Das Zeugnis der Chronik 
von Arbela für den monarchischen Episkopat. A. Schutte, Fragen d. 
heutigen kirchl. Kunst. F. Blaufuss, Das Arbeitsschulprinzip im 
Religionsunterricht. A. Braekling, Das neue materielle Fürsorgerecht 
in Deutschland. — 2. Heft: P. Simon, Zum Frieden unter den Kon- 
fessionen.H.Kaupel, GibtesopferfeindlicheStellenim Alten Testament? 
J.Chr. Schulte, Berufliches Zusammenwirken. D. Breitenstein, Zum 
75jähr. Jubiläum des Bonifatiusvereins. F. Zimmermann, Altägyp- 
tische Spruchweisheit in der Bibel. E. Broermann, Junglehrerfrage 
u. Volkserziehung. S. Euringer, Der Pseudopatriarch Johannes Ber- 
mudes (1639—56). J. Feldmann, Der Spiritismus aufgeklärt? — 
3. Heft: B. Bartmann, Ueber neueste Christusliteratur. N. Peters, 
Zu H. Grimmes Entzifferung der althebräischen Inschriften von Sinai. 
B. Kleinschmidt, Die kleinen Tagzeiten der Mutter Gottes. J. Chr. 
Ospann, Cunctas haereses sola interemista.. M. Wackernagel, 
Kirchliche Kunstfragen. L. Richen, Die Reihenfolge der Ereignisse 
zwischen Auferstehung und Himmelfahrt Jesu Christi und die Har- 
monie der vier Evangelien. T. Paffrath, Der Fluchpsalm 109. F. X. 
Fischer, Zur Benützung der Naturwissenschaften in der Dogmatik. 
J. Chr. Schulte, Mehr Geistesarbeit! P, Szezygiel, Zur Parusie- 
rede Mt. 24. D. Breitenstein, Zum 75jähr. Jubiläum d. Bonifatius- 
verein. J. Slaby, Zur Gesch. d. ägyptischen Joseph. 


Zeitschrift f. Aszese u. Mystik. 1. Jahrg., 1926, 1. Heft: P. 
Lippert, Die Wissenschaft vom inneren Leben. E. Dorsch, Zum 
Begriff der Mystik. K. Richstätter, Deutsche Mystik u. Ignatia- 
nische Aszese im Innenleben des hl. Petrus Canisius. A. Mager, 
Beschauung und’Vision. P. v. Chastonay, Die Mystik des hl. Franz 
v. Sales. O. Zimmermann, Bewunderung Gottes. G. Bichlmair, 
Vom religiösen Fortschritt. E. Raitz v. Frentz, Exerzitienfragen. 
M. Gatterer, Das liturgische Kreuzzeichen. F. Pangerl, Antikes 
Christentum. 


Zeitschrift f. schweiz. Kirchengeschichte. Jahrg. 19, 1925: 
K. Steiger, Der st. gallisch-konstanzische Jurisdiktionsstreit der Jahre 
1739—1748. E. Folletöte, Un evêque jurassien, Mgr. Eugène Lachat. 
K. Lütolf, Filiationen u. Inkorporationen am Stifte Beromünster. 
G. Castella, Un collaborateur fribourgeois der „Schweizeriche An- 
nalen“. Bastgen, Der Schweizer Nuntius Girolamo d’Andrea. E.K. 
Winter, Georg von Effinger O. S. B. Jeanne Niquille, La con- 
frerie du Saint-Esprit de Fribourg au XVme et au XVIme siècle. 

Zeitschrift, Neue kirchliche. 37. Jahrg., 2. Heft: Lauerer- 
Kirche und Landeskirche. C. Mirbt, Die Weltkonferenz für prak- 
tisches Christentum in Stockholm 1925. 

Zeitschrift f. Theologie u. Kirche. N. F. 7. Jahrg., 1. Heft: 
E. Neubauer, Die Theologie der „Krisis“ u. des „Wortes“. W. de 
Boor, Der letzte Grund unseres Glaubens an Gott in d. Theologie W. 
Herrmanns (Schluß). G. R. Dodsen, Amerikanische Weltanschauung. 


N eu! Soeben erschien: N eu! 
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Auf wissenschaftlicher Grundlage aufgebaut, beschreibt dieses Buch die 

Einwirkungen der Keimdrüsen auf das Wachstum des Kehikopfes, be- 

handelt die Ausfallerscheinung dieser Drüsen in der Kastration und gipfelt 

in dem Kapitel über die niauernden Beziehungen der Keimdrüsen zur 
mme‘, 
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